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Von diesem ISIatte erschein t 
w öchentlich 1 flog, in f)uarlo , 
so oft es die V erständlichkeit 
des Textes erfordert, w ird  eine 

Beilage g e je le n

D er P reis de* Jahrg . ist 5 thlr.
nur des halb. -  oj.

und w ird das A bonnem entprä
num erando en tii. hlel. Man un
terzeichnet au f dies IJIall, aus
ser liei dem V erleger, auf allen
K .Pr. Poslauitern und in jeder 

soliden l>uchhau<lhiQg,

M U S E U M ,
B l ä t t e r  f ü r  b i l d e n d e  K u n s t *

Berlin, den 15. Februar.
Stedacteur D r. F . E u g le r . Verleger G eo rg e  G-ropiusa

D ie Königliche Akademie de r  K ünste  h a t  den Bildhauer F r i e d r i c h  H o l b e i n  hierselbst zu ihrem  
akademischen K üustler  e rnann t  und dessen P a te n t  un te r  heutigem D alum  ausfertigen lassen.

B e r l in , den 30. Ja n u a r  1836.

D irec torium  und S ena t  der Königl. A kadem ie der Künste.
(gez.) D r. G. S c h a d o w ,  D ircclor.

M a l e r  u n d  W e i n e * )
VOU

„fremf /rciljcrrn (Sauiitj.

D i e  Glocken, w e lch e  den E inbruch  der JNacht ein- 
gelaulet haücn ,  sum mten leise aus,  und di,e W a g e n 
re ih e ,  die sich bisher e iner Riesenschlange gleich 
den Cor6o auf  und niedergeringelt hatte ,  zersplit terte  
nach allen R ichtungen.

' )  Aus dem M anuscript: Mein liümerzug.

Eine  der unfern des Palazzo D oria  belegenen 
Fiaschelterieen  , w e lche  sich, tro lz  der  besonders 
pre isensw erthen  R einhei t ih re r  W e in e  und der noch  
seltneren Rein l ichkei t  des G astz im m ers , nu r  eines 
höchst massigen Zuspruchs (v ie lle ich t eben dieser 
b e id e n , in Rom mit Geringschätzung behandelten  
Tugenden h a lber)  e r f reu te ,  w a r  an diesem Tage, 
w en n  man einen Scaldasedia, ein Mittelglied zw ischen 
Hausfreund und H ausbetller , ausnabm, völlig verödet. 
D ie  P adrona  der  W eins tube  machte  m it  prüfendem
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B l i c k  die Runde in dem s c h m ä h l i c h  verlassenen Gc- 
mach, fächcltc einigen S taub von den Tischcn, rück te  
die Rohrsessel z u re c h t ,  v e r s c h e u c h t « ?  die Hauskalze 
von einem, dem S t a m m g a s t  *'ach legitimen Begriffen 
zugehörenden T h ro n e , bclcble das L icht der vo r  der 
Madonna b r e n n e n d e n  Lampe durch frischen Oclauf- 
"•ijss und u n t e r w a r f  die aufgestellten Gläser einem 
neueu Rein iß l,n6s^ a( ê *u dem aus der W an d  spru
delnden Quell.

E u re  deutschen Gäste scheinen heu te  auszublei- 
ben, Signora B en e d c tta ! murmelte  der bette lnde Haus
freund oder befreundete I lausbettler .

W e n n  ihr doch , s ta tt  euch um fremder L eute  H ühner  
zu grämen, lieber schw eigen w ollle t,  e rw ider te  miss- 
müthig die P adrona .  Ich sage cuch ,  G eron im o , auf 
meine D eutschen  lasse ich nichts kom m en , und ein 
Je d e r  von ihnen ist mir lieber als vierzig italienische 
Sluhlheilzer. Bleiben sic heute  aus — und w e r  
mag’s wissen, in w elche  Region sic sich verirrten  —  
so holen sie morgen das Versäumte redlich nach. 
G e b t ,  geht,  die Heilige hat mein Gehet e rhö r t ,  uud 
m ir  die Frem den zugeführt. Ein D eu tscher  ist schon 
ein treues Thier.

D er  bald darauf erfolglc E in t r i t t  vier junger 
Mäuncr rcchtferl igtc das Z utrauen der W ir lh in ,  w elche  
einen tr ium phirenden  li lick  dem Zweifler zu warf, 
und die Ankömmlinge mit der frcundlichst.cn ..fd icis- 
sima notte / ‘‘ bcgriisslc. Schnell reihten die Frem den 
sich um den durch regelmässigen Besuch e rw orbenen  
T isch ,  gaben mittelst lies vielsagenden, Stammgäste  
charaktcris irendcn Augenwinks der Hausfrau das 
längs lerw arle te  Zeichen — und nach  w enigen Minu
ten w aren  die Botl iglien von ihren Pfropfen befreit, 
ha l te  W e rg  das über dem W ein  schw im m ende  Oel 
eingesogen, s tanden die O rv ie lo -F laschen  in Beglei
tung  der scharfgerösleten Z w iebacke  auf  der Tafel.

D as  Gespräch der jungen ,  durch gemeinsames 
V ate rland  und Ausübung der Kunst verbrüderten  
M änner w an d te  sich bald auf die Kunstschälze der 
Gallerie S c ia r ra ,  welche sic an diesem Tage vereint 
besucht hatten, zurück. Ein Jed e r  suchlc die W e rk e  
des seiner Individualität besonders zusagenden Mei
sters h e rvo rzu heb en ,  w a r  erfreut die Richtung des 
eignen Slrebens in einem altern K ünstler  w iederzu- 
finden und erhob den l iebgewonnenen W ah lve rw an d-  
len , m it  Z urücksetzung der  Günstlinge seiner G efahr

en — w ie  denn bei dergleichen A bwägungen der

r ichter liche  Ausspruch fast jederzeit allein durch  die 
Subjecl iv i lä t des Aburtheilcnden bestim m t wird.

W ilh e lm ,  der L an dschafte r ,  s t röm te  über von 
bcrcd lcn  Lobeserhebungen der vier Claude L orra in’s, 
w elche  die Sammlung in sich schlicsst, und erm üdete  
nicht, jene kleine achteckige, au fS ilberp la llc  gemalte  
Laudschafl, auf  w e lche r  sich die duftigen Nebelwölk- 
chcn leise um die dem Meer zusinkende Sonne 
schm iegen, w o  die fernen Segel über die schim
m ernde Flu th  fliegen, und im Vordergrund der R ei
te r  m it seiner D am e ,  von dem führenden Knaben 
geleitet,  die Bucht umschreilcn, als das I löchsle, was 
in D urchsich tigke it  und feiner Betonung der Luft, 
Idealisirung d e r  N atu r ,  in Virtuosität von H ervorhe
bung des Lichts durch  S chattcnparth ieen  geleistet 
w erden  kö nn e ,  zu preisen. H ein rich ,  w e lch e r  sich 
dem G enre gew idm et h a t te ,  rühm te  den Schreihals, 
mit der Pfeife und dem Kelchglas in den Händen, 
von Teniers, mit sammt seiner homolog-liederlichen 
Gesellschaft, und gedachte lobend des treuherzigen 
Humors in der w ilden Schvvcinsjagd, von Garofalo, 
in w elcher  Circe die mittelalterlichen Jäger  der Hetze 
eines Keulers, v ielleicht eines kürzlich  ers t mclamor- 
phosirlen Kumpans, abw endig  m ach t ,  und einen der 
Junker- zur Hälfle bcreils in einen fl iigelspreizendcn 
Adler umgewandclt hat, w ährend  er noch  auf r i t te r 
lichem Fussgcslcll cinherslolzirt.

Ich muss bekennen ,  fiel der H istorienmaler Franz 
e in ,  dass ich den Bildern und Bildchen der ersten 
drei G em ächer keine rechte  Aufmerksamkeit schen
ken mochte  uud mich beeilte, in das Allcrheiligste 
des v ierten zu dringen. Iu d^r ganzen W e i l  um- 
schlicsst w oh l n irgends, selbst die T ribüne zu Flo
renz n ich t ausgenom m en, ein so enger Raum erhab
nere  Meisterwerke. Ist n icht schon der Violinspieler 
Raphaels das unvergleichlichste, kostbarste Kleinod? 
W e lc h e r  Kopf! W clch  süssträumcrischcs, gleichsam 
un le r  der Asche glimmendes Feuer glüht n icht in 
den dunklen Augen! Klangstrahlen zucken in des 
Lauschenden O h r  und verschw im m en —  noch ha rr t  
er des Augenblicks, w o  sich die irdischen Nebel 
zers treuen ,  w o er die dunkel nur geträumten Ilar- 
moniccn in ih rer leuchtenden Herrlichkeit ungclrübt 
erschauen w erde ,  und dann w ird  das edelblasse A n t
litz vom Abglanz des himmlischen Lichts erglühn 
und e r  w ird  den gescnklen Bogen ergreifen, um in 
melodischen S tü rm en  die ihm gew ordene Oll'enbarung 
zu verkündigen, um den Lorbeer,  dcu er nur schüch



te rn  je tz t  in der  Hand h ä l t ,  sicli in die schw arzen  
L ock en  verflechten zu dürfen.

D u  nannles t  entgegnele W ilh e lm ,  das Bild ein 
kostbares Kleinod. Dies P räd ik a t  verdient es un te r  
jeder B etrachtung — sind doch sogar seine Spiegel
bilder koslbarc ,  seit sich de r  Prinz  für die Erlaub- 
niss es zu kopiren zehn Louisd’or — angeblich zu 
Gunsten des C u s to d c — zahlen lässt. Dessen ungeach
te t  bekenne ich , dass ich so rech t  eigentlich nicht 
w eiss ,  w as  i ^  aus dein Violinspieler machen soll. 
E r  ha t  mir zu viel Portrnilä lmlichkcil für ein Ideal, 
zu viel Ideales für ein P o r t ra i t . '  I s l’s ein verklärter  
K am m erm usikus ,  is t’s ein verm enschlichter Apollo? 
Ich frage. Es ist eine Unart, sich bei jedem Kunst
w erke  e tw as streng Bestimmtes denken zu wollen —  
aber Ich bin einmal mit ih r  behaflct.

Fi •anz schüttelte  missbilligcud den Kopf und ver
damm te dieses Scziren der Kunstschöpfungen, sta tt  
sich dem vollen sehönen E indruck  h inzugeben, als 
einseitig.

Uebrigens, fuhr W ilhe lm  fo r t ,  bediinkt mich 
dein Enthusiasmus für diesen R aphael,  so lange er 
in der Nähe von Leonardo da Vinci’s Bilde hängt, 
e tw as  deplacirt .  Mir wenigstens erging es in dem 
vier ten Saale w ie  dir in den übrigen — ich hatte  
nu r  für das unübertreffliche Gemälde S inn und Ilcrz.

Allen Respect! r ie f  H einrich , diesem Bilde ge
bührt der Apfel. Es is t das ers te un te r  allen, w clchc 
Italien vorzuweisen hat.

Indessen, hob W ilhelm  an —
W  as? Indessen? fiel Franz hitzig ein. Indessen? 

A uch an einem Leonardo da Vinci hast du, unseliger 
Momus, zu m äcke ln?  D a r f  denn ein Künstlermund 
jenem Bilde gegenüber solch ein tempelschändcrisches 
„indessen“  auszusprechen, ja nu r  zu denken, wagen?

O hne Leidenschaft mein G uter!  an tw orte te  WTil. 
lielm und fuhr gelassen fort: Indessen will m ir  die 
Giebelinschrift des Heiligthums, der Name meine ich, 
u n te r  w elchem  cs bekannt is t ,  n icht rech t  scheinen. 
E ite lke i t und B escheidenheit! D achte  wohl Leonardo 
an V erkörperung  e iner frostigen Allegorie, als er  je 
nes reizende F rauenpaar  sch u f?  Kaum glaublich. 
D e r  re iche Schmuck der jüngeren und die m atronen
hafte Kleidung der älteren der beiden Gestalten mo- 
tivir t  nach meinem Gefühl jene Bezeichnung, von 
w elcher  ich glaube, dass unwissende Nachkommen 
sie dem Bilde aufzwangeu, bei weitem noch nicht 
hinlänglich.

Und durch wclchc en tsp rechende ,  fragte Franz, 
gedenkt denn deine W eisheit ,  die allgemein angenom
mene zu verdrängen?

E rlaub t mir, e rw ieder ic  der Befragte, euch  vor
her  das Bild mit wenigen W orten  zu vergegenw ärt i
gen. Ein W eib , welches, obschon vn peu sur Je retour, 
noch im m er Ansprüche auf  Schönheit  machen darf, 
von einem gelbbraunen, in den weichsten Falten nie- 
derrieselndeu Schle ier u m w a ll t ,  e rheb t die rechte  
l land  und den bedeutungsvollen Zeigefinger, während 
die L inke  auf  dem Arm der Jüngern  ruht,  gleich als 
w olle  sie diese mit sanfter G ew alt  entführen. Die 
S chöne,  deren blonde Locken in S trähnen  um das 
H aupt geflochten und mit Perlen und Blumen ge
schm ückt sind, w äh ren d  die Haare frei über N acken  
uud Schulte r  hangen , blickt mit dem süssesten, ver
führerischsten Lächeln gerade vor  sich hin. S ie ver
liert aber keine Sylbc von d em , w as die Aeltere, 
die m it lauernden Blicken auf  (Jen Erfolg ih re r  Rede 
harr t,  zu rau n t ,  und lässt je tz t in G edanken alle die 
zauberischen Lockungen, die ihr zugeflüstert w urden, 
noch einmal still sinnend vorüber gleiten. In der 
L inken hält sie ein weisses S te rn b lü m c h e n ; der 
rechte  Arm scheint zum A bw ehren  der zudringlichen 
Matrone erhoben w ord en  zu s e i n , s inkt aber e r 
schlaffend, m at te r  und m atter  he rn ied e r .— Hab’ ich 
die beiden halben Figuren w a h r  geschildert?

Ja ,  ja, riefen Beide, doch n u r  weiter! W as  fol
gerst du aus alle dem?

Dass die A ellere ,  schloss W ilh e lm ,  eine von 
jenen zarlorganisir tcn Seelen ist, in deren weichen 
Herzen die Klagen der Verliebten jederzeit Anklang 
finden , die keinen heil igem  Beruf kennen als den, 
um sich her  G lück und W o nn e  zu v erb re i ten ,  alle 
Hindernisse, w elche  das Herz vom Herzen trennen, 
zu beseitigen — m it einem W o r te  (ich bedaure dass 
ein so edles W irk e n  einen so hässlichen Namen 
führe) dass sie n icht m eh r  und n ich t minder, als 
eine Gelegenheitsmacherin sei.

Dio m io! seufzte Franz e rs ta rrend ,  und Heinrich 
brach in ein lautes schallendes Gelächter aus.

O hne sich dadurch irren zu lassen, setzte W i l 
helm hinzu: D ie Aeltere hat der Schönen die S te rn 
blume in Begleitung der  glühendsten Liebesschwüre 
überbracht. Soll sie ohne das kleinste armseligste 
W o r t  des Trostes zu dem Verzweifelnden zuriiekkeh- 
ren?  E r  w ird  vor Gram sterben — sic weiss es 
genau — so jung, so schön, so reich, so ganz Liebe —
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— das halbiibcrredcte suaveste Läcbcln  der  Schönen
— jenes acht L conardcske  L ä c h e ln , das schönste 
Verniächtniss des Meisters, w elches er  Bernardino 
Luini hintcrlicss, welclies die ganze Schule  verklärt ,  
ja sogar in s c h w a c h e m  N achschim mcr über die Alpen 
d ran g ,  um über A m berger’s Bildern za zit te rn  — es
sagt: ich sollte w o h l  eigentlich n ich t — a b e r --------
N un? Hab’ ich H echt?  S t im m t a b ,  für oder w ider  
meine E xegese!

N e in ,  nein! schrie Franz hefl ig ,  und Heinrich  
w a n d t e '  <?ich an B ern hard ,  den einzigen, w elcher  
bisher noch mit keinem W o r t e  an dem Gespräche 
Theil genommen, und s t ier  v o r  sich hinblickcnd, den 
W'ein mit kurzen raschen Zügen eingeschluckt halte.

W as  giebts, w as soll ich? fragte der aus seinen 
Träum ereien  Auffahrende.

HotTcnllieh w ider  den blasphcmirenden Materia
listen W ilhelm stimmen, entgegnele Franz, und Hein
r ich :  „ E s  fehlt an diesem steinernen G ast ,  der uns 
den ganzen Abend nichts ge taug t .14

Bernhard  setzte noch einmal das Glas an den 
Mund, bewegte  die Lippen w ie kostend nnd schmek- 
kend, blickte m it jener nachdenklichen Kennermiene 
durch die A ugenbrauen und r ie f  endlich , die an ihu 
gerichtete  Frage u nbean tw orte t  lassend: Helft mir, 
ich bit te  euch. An diesem Orvieto  scheiler t meine 
Conibinalionsgabc. W clchcn  Maler tr inke  ich. Sagt?

Die Freunde blickten ihn ve rw u n d e r t  a n .— Nun 
ja d o c h ,  setzte Bernhard  ungeduldig h inzu ,  ich ver
lange von euch den Namen des h ie r  verschluckten  
Malers zu wissen. Mein G o tt ,  bin ich denn noch 
n i c h t  deutlich genug? W e lc h e r  Meister, frage ich, 
m alt  im G eschmacke des O rv ie to?  He?

D ie  Genossen lächelten und schienen irgend ei
ne r  Humoreske, w ie  sie deren an ihrem Freunde ge
w o h n t  w aren , entgegen zu sehen.

N e in ,  ne in ,  bclhcuerlc  B ern hard ,  ich rede im 
v o l l k o m m e n s t e n  Ernst. Den ganzen Abend sitze ich 
da und koste, schlürfe, züngle, kaue den W ein  nach 
allen Regeln — aber den entsprechenden.M aler kann  
ich nicht ausfindig machen. Und doch exis tir t  Einer,  
der  ihn r e p r o d u c i r t ,  und einen gleich entschieden 
eigcnthiimlichcn Geschmack h a t : bei der ersten L ip
penberührung einige champagnereske Leichtfert igkeit,  
im zw eiten  Augenblick lieblich hold, und w en n  man 
ihm auf den Grund geht, doch ganz verdam mt seriös. 
W e r  weiss ihn mir zu n e n n e n ?

D ie  jungen Männer t ranken  schnell auf einmal, 
als w ollten  sic die einzelnen Eigenschaften des bis
h e r  nu r  gedankenlos genossenen W ein s  erproben, 
und sich überzeugen, ob e r  w irk l ich  so vielseitig und 
bedeutend sei, w ie  B ernhard  ihn  schilderte.

E ndlich  nahm H einrich  das W o r t  und fragte an :  
D ürfte  w o h l  Guido Reni der künstlerische Orvieto 
genannt w e rd e n ?

Ach w aru m  n ich t g a r ,  b rum m te B ern hard ,  geh 
m ir  mit deinem Reni, er  träg t auch n ich t einen T ro 
pfen Orvieto  in sich. D enk e  n u r  an seine kleister- 
farbige Seele, w elche  im Palazzo de’ Conservatori in 
all’ ih re r  magern Glückseligkeit gen Himmel fäh r t ;  
denke an die unglücklich nüch te rne  Madonna m it 
dem heil. Thom as und H ieronym us in der  Gallerie 
des Vatikans, an all’ jene faden Frauengesich terj- die 
er  zur D eckung  sciuer Spielschulden auf die Leine
w and  hingefegt h a t !  — w o  w äre  da eine S p u r  von 
de r  L ie b e n sw ü rd ig k e i t , von der N aivetä t meines 
W eins  zu en tdecken?

Der Orvieto, meinte  W ilh e lm , ist z w a r  ein ganz 
probates G etränk, w ie  Figura zeigt, bleibt aber doch 
im m er n u r  u n te r  den W e in e n  ein S te rn  z w e ite r  
Grösse, und demnach müssten w ir  auch den mit ihm 
correspondirenden Maler un ter der Diis minorum gen
tium suchen. W ie  w äre  es e tw a  mit Carlo Maratta?

I s t ,  versetzte B ernhard ,  tro tz  seiner V erehrung 
der  M adonna, w elche  ihm der  Grabschrif t  zufolge 
die Ehrengruft  in Maria degli Angioli verschaffte, 
doch n u r  ein nostrale bianco, ein gauz ord inairc r  
röm ischer Land wein. E tw as  Besseres!

Nun, da nimm Giorgione! votir te  Franz.
D e n k t  n icht daran, kopfschütteltc Bernhard. G io r

g ione, ein V enetianer ,  könnte  orvielesk gemalt h a 
ben!  W e lc he  Idee!  W il ls t  du einen w ahlverw and- 
ten  W e in  für Barbarelli , .so könnte  ich dir den V ino  
de’ Braganzi nennen, feurig ,  ganz verzw eife lt  hitzig, 
fett,  aber dennoch nicht ohne F e inhe i t  und eine ge
wisse aristokratische elegante Tourn lire ,  kurz, einer 
der brillantesten F rühstiicksw einc , die es giebt, und 
der sein Lusllager zw ischen Vicenza und Padua auf- 
geschlagen hat.  Ein süperber Patron .

N un ,  du unzufriedener M ensch, rief  Wilhelm, 
mundet dir vielleicht Mazzolino? Auch n icht recht. 
O der  Sassoferrato?

Ha! das w äre  e tw as!  Sassoferrato — ja ,  der 
könnte  mein Mann sein. W e n n  ich mir seine schö
nen Bilder in San P ie t ro  fuori lc Mura zu Perugia ,
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besonders die b ew u nd ernsw ü rd igen  heiligen Frauen 
ü b e r  der Sakr is te i  in der  E rinnerung  zurückrufe und 
n u n ’ gar die famose Madonna dcl Rosario h ier  in 
Rom  in Santa  Sab ina , w o  die Jungfrau dem kn ieen
den Dominicus und der  w underholde  Bambino der 
heil. Katharina von Siena Rosenkränze überreichen
—  und die in der  Luft schw ebenden  Engel — es 
is t richtig. H ier  hä tte  ich alles beisam m en, Naivc- 
t ä t ,  liebliche einschmeichelnde Milde, die gefälligste 
A n m u th ,  ein klein w en ig  graues Colorit  und dann 
eine T iefe ,  eine B edeutsam keit ,  w elche  nach länge
rem  S tu d iu m  — ih r  vers teh t m ich :  orvietesk entge- 
gentr it t .  Benone! Es bleibt dabei: kein anderer  ist 
der Orvielo. Ileda, Signora B cnede tta ,  rasch noch 
eine Bottiglia S asso ferra to ! —  S eh t ,  Freunde, es ist 
m ir  schon lange im K opf herum gegangen , weshalb 
ein Maler just diese oder jene Farbe t rage ,  w ie  er 
zu seiner Manier, w ie  wrir  es nennen, gekommen sei. 
D a  komm en die L eu te  und wollen  mir erk lären : er 
trage  den Stem pel eines entfernteren  oder näheren 
Jah rh un der ts ,  dieser oder jener  Schule. —  Da bin 
ich  nun kein  H aar k lüger ,  und frage w ied e r :  Aber 
w eshalb  malte denn die ganze Schule  so und  nicht 
anders?  W o h e r  denn jener  ro the  F ad en ,  w e lche r  
sich durch alle ihre  Glieder hinspinnt? Ich  für mein 
T heil behaupte :  jener  ro the  Faden  sei nichts anders 
als der  W e in ,  als der R ebensaft ,  w e lche r  auf  den 
vaterländischen Bergen der K ünstler  re if te ,  das täg
liche G etränk  jener w ackercn  Männer, w elches durch 
alle ihre  W e rk e  leuchtet, duftet,  und ihnen die indi
viduelle P h y s io g n o m ie , die lokale Blume verleiht. 
Es ist augenscheinlich, dass Jeder ,  der jahraus, jah r
ein seine G eschmacksnerven mit einem miserablen 
K rä tzer  mortifiz irt ,  zuletzt die bit tersaure  Physiog
nomie, w elche  er beim H inunterw ürgen  des w e ine r
lichen W ein s  schneidet, beibchaltcn w ird. Sehn w ir  
doch oft genug, dass die hübschesten liebenswürdig, 
sten Frauen  von w iderw ärt igen  Männerfratzen ange
s teck t  w erd en  und auf die Länge die fatale E h e 
mannsphysiognomie bis zum Entsetzen  annchm cn. 
Influirt nun aber das tägliche Getränk schon so be
deutend auf den äussern Menschen, um wie vielmehr 
muss es erst auf den geistigen w irken . Ein wein- 
t r inkendes Volk rag t gewiss durch K larheit,  Reg. 
samkeit,  F reundlichkeit und L iebensw ürdigkeit über 
ein fuselsaufcndes; demnach müssen auch die v e r 
schiedenen Abarten des W e in s ,  je nach ih re r  m ehr 
oder m inder hervoi’stecbenden Qualitä t,  den C harak 

te r  des Volks bestimmen —  und w o  können  w ir  
diese N ünancirungen fester in’s Auge fassen , als in 
den ew igen  D enkm alen ,  w elche de r  K ünstle r  der 
N achw el t  h interlässt?

D eine  Geschichte der Kunst,  w and te  Franz spö t
tisch eiu, w ü rd e  demnach in einem W ein k ü fe r  den 
w ürdigs ten  Herold finden, und eine Uebersicht der 
verschiedenen Schulen könnte  am besten durch eine 
oinographische K arte  versinnlicht werden.

Sicuro , G elieb ter ,  du sprichst meine allereigent
lichste Meinung aus. Ich setze nämlich voraus, dass 
sich ein Künstler nach frommer V äter  W e is e  zu ei- 
ne rS ch u le  oder mindestens zu einem Lande bekenne, 
n ich t durch ein rastloses Vagiren von O r t  zu  O r t  
den W'ein und Kunstgeschmack verdorben habe und 
in liederlicher Unklarheit,  w ie  p a r exemple die galli
schen Sieurs ßo u rd on  et Comp, durch  den K unst
tempel w ie  durch ein Palais royal schlenkere. Lasst 
uns zuerst die eh ren w erth en  F lorentiner in’s Auge 
fassen. Ich frage eu c h ,  e rkenn t  ih r  n ich t in dem 
ernsthaften, herben, aber nichts desto w en iger  fanta
stischen Chian ti-W ein  den Ghirlandajo, den Orgagna 
w ied e r?  O der  umgekehrt,  denn dies ist bonnet blane 
e t blanc bonnet, im Orgagna und Ghirlandajo den 
C hian ti?  R epräsentir t  n ich t Benozzo Gozzoli den 
l iebensw erthen, graziösen und doch so feurigen Alea- 
tico?

Und Leonardo da Vinci?  fragte Franz.
T rank  und glänzte den M onte-Pn lc iano  ab. So 

w ie  nach Redi’s Verse T M onte pitlcian d o g n i vino e
il  re  — so umfunkelt auch die Königskrone den ho
hen Maler für ewige Zeilen.

Das lasse ich gelten , erw iederfe  der Historien
maler. Ich  bit te  mir nun aber die flüssigen Michcl- 
Angclo und Raphael aus.

L ieber Junge, dass Raphael Lacrymä-Chris ti,  und 
zw ar  äch te n ,  aus dein päpstlichen Keller — nich t 
solch n ichtsw ürdigen T ra n k ,  w ie  ihn der  spitzbübi
sche E rem it  auf dem Vesuv schenkt —  getrunken  
und gemalt habe , so lange er an der Transfignration 
a rbe i te te ,  scheint mir evident. Buonarotti aber ist 
ein Zugvogel; bald in Rom, bald in Bologna, bald in 
Florenz — der H enker  mag ihm da in seinen Kel
lern nachfolgen. Als e r  den Plafond der  Sixtina 
malte, t rank  erM onlc-Circello , jenen glühenden, zau
berischen Circe-Saft. Das steht eben so fest, als dass 
Caravaggio nach seiner. F luch t aus Rom sich ledig, 
l ieh an Syracuser  gehalten hab e ;  dass Spagnoletto



den Marsala und der  R it te r  Pom eranzio  den elenden 
M ark-Ankonilaner jedem ändern  W e in  vorzog.

Aber die V enetianer?  w a n d te  Heinrich  ein.
Hielten sieb, e r läu te r te  B ernhard , an ausländische 

P roducte ,  au Spanische  T ra u b e n ,  vo r  allem aber an 
Z yperw cin ,  der  u n  T it ian  und Palm a belaubend ge*
nug for tw irk t .

Nach dieser Theorie ,  lachte W ilhelm , ist es kein 
W u n d e r ,  w en n  die jetzigen Düsseldorfer so Voizi'ig- 
liebes le is ten ;  sic sitzen an der  Quelle, und sie spie
gelt sich in den Künstlern gar prächtig  ab. D och 
nun  zu den älteren deutschen Meistern.

Ja ,  das ist ein schlimmes Ding, seufzte Bernhard. 
Lucas Kranach musste sich w ohl mit altem Meissner 
begnügen. E in W o h lg c m u lh ,  ein Balthasar Griio 
n ipp ten  vielleicht N eckarw cinc  —

Und Albrccht D ü re r?
T rank  n icht viel bessern ; und w enn  ihm sein 

edler G önner P irkhe im er n ich t dann und w ann  ein 
Fläschchen S te inw ein  hälte  zukommen lassen, so 
w ürd en  w ohl schw erl ich  die Evangelis ten , w ie  sie 
auf der Burg zu N ürnberg und in München zu sehen 
sind, oder gar ein B ürgerm eister  Holzschuer en ts lan 
den sein.

Dein Register ha t  ein Loch , r ie f  Heinrich. Ma
ler, treffliche Künstler  erstanden in Ländern, in w e l
chen nie die Rebe gedieh. O der  willst du den N ie
derländern, w eil  sie der parallelen W e in e  entbehren, 
ihren  Ruhm  streitig m achen?

Nicht im mindesten, versetzte der  auf  jeden E in 
w u r f  Gefasste. S ie  kann ten  keine  Nationalweine, 
aber w ofür cxistirle  denn die zahlreiche Familie der 
gebrannten  W asse r?  Ist n ich t Rembrand ein über
aus kräftiger W ach h o ld c r -B ran n tw e in  bis auf  das 
g r ü n l i c h e  Coloril? Und Tenicrs ein ebenso exqui
siter  doppelter  K o r n , als ihn nur  jemals seine 
s c h m a u c h e n d e n  Bauern aus ihren S le inkrügen soffen?

D an n  muss ich wenigstens b i t t e n ,  e rw ieder te  
der G e n r c n i a l c r  mit einiger Em pfind lichkeit ,  einem 
Gerhard D o w ,  W ilhelm  Micris, einem Terburg  oder 
Metzü w e n i g s t e n s  die Rolle der feinen D essert -L i-  
queure, w elche  nur  in zierlichen geschliffenen Spitz- 
gläschen a u f g e t r a g e n  w erden  w ollen , zuzulheilen.

Zugestanden! sagte Bernhard. Und ebenso w ie  
I log a r th  der vortrefflichste Punsch  is t ,  w e lche r  seit 
Menschcngcdcnkcn aus R ac k ,  Z ucker  und Z itronen 
gebraut w u rd e ,  so kann ich den deutschen Malern 
des siebzehnten und ach tzehnten  Jahrhunderts ,  einem

K upelzky, W il lm ann , Pauditz , dem Hrn. Baron P e te r  
von S trudel und w ie  sie nun alle heissen mögen, 
kein anderes G e trän k ,  als Königslntterischcs, D uck- 
sle incr B ie r ,  Scheps oder Mumme zur Seile stellen.

ln  som m a! schric W ilhelm , w i r  Norddeutschen 
haben nach deiner verruchten  Parallelisirung nur  die 
W ahl ,  ob w ir  als schaalc Biere, als schnöde Schnäpse 
oder  als höchlicnst vermaledeiter Griiubcrger der 
Unsterblichkeit zuw andern  wollen.

An Griinbcrger M alern, klagte B ernhard ,  haben 
w ir  so w enig  Mange! als an W e in e n ;  und w enn  ich 
eines Sieges des Chrislcnlhuins g ed e n k e ,  w elchen  
w ir  auf der letzten Berliner Kunstausstellung anslarr- 
ten , so r iecht man den Grün —

Lasst uns denn eilen, r ie f  Heinrich, die w eite ren  
Vergleichungen unterbrechend, unser hyperboräisehes 
schläfriges Blut durch den Aufguss der feurigen 
W e in e  des Südens in schnelleren Umschwung zu 
bringen, da dies doch nacll der Bcrnhardcsken Lehre 
die einzige T endenz eines nach Italien reisenden 
Künstlers sein m u s s ! Und so rufe ich euch denn 
mit des D ich ters  W o r ten  zu: „ I h r  aber,  Freunde, 
tr ink t!  V erträum t m ir  nicht den lieben Gottesse
g e n /4 Sassoferrato soll leben! — Hoch! riefen die 
Maler, und die Gläser, w elche jener dem Meister 
gew idm ete  W e in  füllte , erklangen harmonisch im 
Kreise. —

Die archäologischen Vorlesungen des Ilrn. 
Prof. Dr. Ger har d zu Berlin.

Drille  Vorlesung.

Ueber die Thescus-Vase w urde  nachträglich noch 
b em e rk t ,  dass der M ythos, der dein Bilde derselben 
zum Grunde liegt,  auch aus den verschiedenen F o r
men des Polytheismus, der in Alben und Crela e in 
geführt w ar,  Erklärungen zulassc. W ährend  in Crela 
den unterirdischen G öllern  gedient w urd e ,  beginnt 
m it Thescus in Athen der D ienst der G öller  d e s  

Lichts, und so erscheint Minerva auf diesem Vasen
bilde als Schützer in  des Thescus und A then s ,  die, 
indem sie die Ariadne von ihm trenn t und sic dem 
Dionysos übergiebt, ihn dadurch dem Diensle der 
höheren  G ötter  und der höheren Bestimmung des al- 

‘ lischcn Staates weihe.
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E ine ebenfalls sehr w ohlerhal tene  ilreihenklige 

V ase ,  mit schw arzen  F iguren auf  rot hem G runde, 
bei denen die Fleischlheile der  Figuren weiss  sind, 
das ganze Gefäss also einer früheren  Zeit angehört , 
w u rd e  hierauf, nebst einer Abbildung desselben, vor- 
gezcigt. Das Vasenbild umfasst ebenfalls einen hoch- 
zcilliclicn Gegenstand, der sich in ähnlicher D ars te l
lung auf mehreren  antiken  Gefässen findet. Man 
sicht auf einer Quadriga einen Jüngling, neben sich 
ein verschleiertes M ädchen, in langsamem Schri t te  
daherfahreu, begleitet von den Göllern, w elche B rau t
paare beschützten, von A poll ,  A rtem is,  Lalona und 
Dionysos. Jünglinge und Mädchen pflegten diesen 
Göttern an dem Tage ihrer Verbindung ihre Locken 
cu w e ih e n ,  und so haben die griechischen Künstler 
bei Darste llung der Brautzüge die G ötter  ihnen bei
gesellt, die sie in ihren neuen Beruf cinführcn. D er  
Raum der Vase zw ischen K örper und Hals,  die 
Sch u lte r ,  ist mit athlclischcn Kämpfen geschmückt, 
w elche  sich auf die T ha jen  des Jifnglings, der h ier 
als Bräutigam (largestellt is t,  beziehen können.

Ein, dem eben beschriebenen sehr ähnliches V a
senbild findet sich au f  einer Schaale  von sehr zier
l icher Form, welche durch den A nkauf d e r D o r o w -  
schen Sammlung ein E igenthum des Königl. A nti
quariums gew orden  ist,  und zu den w erlhvolls len  
Monumenten desselben gehört. S o w o h l  die innere 
als äussere Seile  dieses Gefässes ist m it Figurengrup
p e n , ( ro lh  auf sohw arzem  G runde,)  verse ilen ,  und 
stell t ebenfalls einen bräutlichen Aufzug dar. Das 
äussere Vasenbild ist das re ichere  und ausgeführtcrc. 
M erkur ,  m it dem Caduceus versehen ,  mit le ichtem 
Heisehut, der auf dem Rücken hängt, führt den Zug 
an. Ihm  folgt die Quadriga, auf w elcher  der bekränzte  
Bräutigam stellt. Apoll und Artemis, lelzlerc mit 
der L yra  des brüderlichen G ottes ,  begleiten den 
W agen ,  und L a lo na ,  eine Fackel und einen Krauz 
t r ag end ,  folgt dein Zuge. D ie  T hüre  des Hauses 
von welchem der Zug ausgegangen, ist angedeutet. 
D ie  archäologische B etrachtung dieses, in dem edel
sten Kunststile componirlen und ausgeführten Va- 
scnbildes führt darauf h i n , dass h ier  von einem 
Brautzuge die Rede sei, der sich aus dem Hause des 
Bräutigams in das der Braut begiebt. Die G ötte r  
begleilen denselben und mit dem Kranz, den Latona 
t räg t ,  soll die Braut geschmückt werden. Im In 
nern der Schaale sieht man Herkules vor dem Göt- 
tcrbildc des Zeus.

A uf mehreren Vasen in der  Königl. Sammlung 
findet man ähnliche hochzeilliclic Gegenstände dar- 
gestellt. Die vorzüglichsten darun te r  sind die m it 
den Nummern 801, 8 6 6 ,  851 (die Menelaos-Vase), 
1013 und 1030 bczciehueten.

Vierte  Vorlesung: D i e  P a n a t h e n ä i s c l i e n
P r c i s g c  f a s s e .

U nlcr  den neuesten E rw erb un gen  der Königl. 
Vasensammlung befindet sich auch eines jener m erk
w ürd igen  Gefässe, welches seiner Form  und seinen 
malerischen Verzierungen nach in die Klasse der 
Preisvasen g e h ö r t , w ie  sic bei den panatheuäischcn 
F es ten ,  mit Oel gefüllt, an die Sieger vcrlheill w u r 
den.

Ob d as in Rede stehende w irklich  zu dieser B e
stimmung v e rw en de t  w o rd en ,  oder nur eine N ach
bildung ähnlicher a tt ischer Gefässe ist, möchte, da 
cs in den Gräbern  des ehemaligen Helruriens gefun
den w o rd en  is t ,  s ch w er  zu entscheiden sein. Das 
wenige, w as w ir  geschichtl ich von jenen altgriechi
schen Colonieen w issen , deu te t  z w a r  auf ähnliche 
Volkssillen, w ie sie in Griechenland w aren ,  hin, ist 
jedoch zur B ean tw ortung  solcher F ragen n ich t h in
reichend.

Das Königl. Museum besitzt un te r  seinen frühe
ren E rw erbungen  noch ern, dem e rw ähn ten  sehr 
verw andtes  Gefäss, welches um so m erk w ü rd ige r  ist, 
da cs an einem ganz anderen O rte ,  nämlich in Nola 
gefunden w orden  ist, also auf einen technischen Z u
sammenhang der Fabrikation  jener Gefässe, so wie 
der  Gebräuche und Volkssilten in zw ei so getrenn
ten  griechischen Colonieen hrndeutet.

Das Bild der M inerva, w elches fast au f  keiner 
dieser Preisvasen fehlt,  unterscheidet  sie von an
deren verw andten  Gattungen. G ewöhnlich  ist die 
Minerva in d e r ,  am frühesten üblichen Form ih re r  
D arstellung h ier  abgebildet, wahrscheinlich nach ei
ne r  S ta tu e ,  w elche  vor  der Einäscherung des P a r 
th e n o n s  im P erse rk r ieg e ,  dort befindlich w a r ,  und 
nach  deren Grundzügen Phidias späterhin seine be
rühm ten  Minervenstaluen bildete. Dass man die äl
tere  und dadarch  ehrw ürd igere  Darslellungsart der 
Göttin  bei diesen Siegespreisen w äh l te ,  hing mit 
der  religiösen Bedeutung und der Heiligkeit jener 
Fes te  zusammen.
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Minerva erscheint daher auf diesen Vasenbildcrn 

gew öhn lich  in einem einfachen G e w ä n d e  mit einem 
S p ee r  und einem grossen S c h i l d e  bewaffnet. Dies 
le ta lere  enth ie lt  g e w ö h n l i c h  auf seiner Mille eine 
V erzierung, am häufigsten eine Schlange., auf die 
Schlangengcstalt  des E rech lh eus  sich beziehend ; 
doch kom m en a u c h  mannigfaltige -andere Schildzei
ch en  v o r ,  die am w ahrscheinlichsten  lokale Bezie
hungen h a b e n  und auf das Plcimathland des Siegers, 
dem der  P re is  zu Theil w a rd ,  hindculelcn .

D e r  V orleser bem erkte  h ie rb e i ,  w ie  die m erk 
w ü r d ig e n  archäologischen Entdeckungen , w elche  w il
dem Stud ium  der Vasenbilder verdanken , auch über 
die Kampfspiele bei den Panathenä ischen  Festen 
L ich t  verbreite t und durch  vielfältige bildliche D a r
stellungen uns von  ihren verschiedenen Arien Kennt- 
niss v e r s c h a f f t  haben. Seifen fehlt auf  diesen Bil
dern  die S äu le ,  w c lch c  das Ziel der  Kennbahn be
zeichnet und fast im m er mit einem Hahn, < lem  S y m 
bol der Kampflust, verz iert ist. Die sitzenden F igu
ren  neben  den Kämpfern sind die Kampfrichter, Ath- 
lo th e le n ,  und die bei dem Ringen und dem Faust
k am p f  vorkom m enden  stehenden Männer m it  langen 
oben gespaltenen S täb en ,  A ufseher eines geringeren 
R anges ,  w e lch e  diese Uebungen leiteten und sie in 
den Grenzen de r  dabei üblichen Kampfgesetze hiel
ten . D ie  gymnastischen Spiele bestanden in W e l t 
läufen und z w a r  zu F uss ,  zu Ross und zu W agen ,  
ferner in  W ü rfen  mit der  W urfscheibe, im Ringen und 
in Faustkämpfen. L etz teres  beides w ird  auf  den V a
senbildern oft vere in t  darges le l l t ,  indem F austkäm 
pfer  ve rk o m m e n ,  die an  i h r e n ,  m it  Riem en u m w ik -  
ke lten  Händen kenntl ich  s ind , aus deren Stellungen 
jedoch  die Uebung des Ringens unverkennbar lier- 
vorgeht.  Bei dem P en ta th lo n  w u rd en  sogar fünf 
verschiedene K am pfarten  gleichzeitig  ausgeübt, so 
w ie  bei dem P an cra t iu m , dem A llkam pf, ganze 
G ruppen  von Kämpfern auftraten. In der  vorhom e
rischen  Z e i t  w urden  diese K äm pfe ,  m it Ausnahme 
des Ringens und Fauslkampfs, grösstentheils nu r  von 
einem E inzelnen ausgeführt. E rs t  späterhin  in einer 
Z e i t , die eine E n tar tung  der  G ym nast ik  erkennen  
lässt ,  ging du rch  jene V erbindungen verschiedener 
Kampfarten und das gleichzeitige A uftre ten  vieler 
W ettkäm pfer  die’ edle E infachheit  v erlo ren ,  w elche  
bei ihrer Stiftung beabsichtigt war.

D urch  Vorzeigung m ehre re r  in S te indruck  aus- 
geführtcr Abbildungen von panathenäischen Preisva
sen w urd e  das über die griechischen Festspiele Vor- 
gctragenc deutlich g e m ac h t ,  die nähere  Betrach tung  
und Erläu terung  der dahin gehörigen Vasen selbst 
aber bis zur nächsten  Vorlesung verschoben.

W .  A l b r e c h t .

E n g lis c h e  E a d ir u n g e n .

D ie  E ngländer sind unerschöpflich in der  k o 
mischen K u n s t ,  sie wissen Alles in den Bereich ih 
re r  C arica turen  hincinzuziehen. E in neues Beispiel 
der A rt  liegt uns so eben v o r :  The comic almanack 

foT  1836, ein kom ischer A lm anach, mit 12 Monats
kupfern von G e o r g e  C r u i k s h a n k  geschmückt. Es 
sind die ergötzlichsten Zerrbilder englischer S i t le  
und G e w o h n h e i t ,  m it derselben genialen Uebertrei- 
bung, denselben albern dämonischen Physiognomieen, 
die aus den anderw eit igen  zahlreichen W erk en  die
ses K ünstlers bekann t sind und die im m er w ied e r  
unser  Interesse erregen. C ru iksbank’s R adirnadel ist 
w ie  der  S tab  in der  Hand des Z a u b e re rs ; w o  sie 
n u r  das Kupfer b e rühr t ,  tauchen s t e t s .a u f s  Neue die 
seltsamsten Gestalten  in verw underl ichs te r  Leibhaf- 
l igke it  hervor. E r  s teh t in genialer Phantas ie  dem 
Jacques Callot w ürd ig  zur  Seile.

K U N S T - A N Z E I G E .

Unterzeichneter offerirt hiermit den .Freunden altdeut
scher Kunst e in  s e h r  s c h ö n e s  E x e m p la r  der

S a m m lu n g  a l t - ,  n i e d e r -  u n d  o b e r d e u t s c h e r  
G e m ä ld e  d e r  B r ü d e r  u n d  Bl. B o i s s e r c e  
u n d  J. B e r t r a m ,  l i th o g r .  v o n  .1. N. S t r i x n c r .  
S tu ttgart Nögelfolio. Alle 38 Lieferungen ganz  com - 
p l e t t  mit den drei Blättern: die sieben Freuden der 
Maria, allen dazu gehörigen Zvrischeniagcn und Car
tons von farbigem Papier, nebst Titel und Dedication. 
Subscripts.-Preis 332 Thlr. 15 Sgr., lur 132 Thlr. netto. 

JNB. Die Abdrücke wurden von der Verlagshandlung für 
den vorigen Besitzer ausgewählt, u n d  s i n d  s e h r  
sc h ö n . Das Ganze ist zwischen zwei starken Holz
decken zum Verpacken leicht geeignet.

Aufträge erbitte postfrei.
Halbcrstadt im Januar 1636.

F r i e d r i c h  A u g u s t  H e lm , 
Buchhändler.
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